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Solitiſche Aeberſicht.

Ueber den Ausſchluß der anarchiſtiſchen Delegierten
am Brüſſeler Kongreß ſpricht ſich der „Schweizeriſche So
zialdemokrat“ in einer längeren Würdigung der Bedeutung
des Brüſſeler Kongreſſes wie folgt aus:

„Dieſe Einigung aller ſozialiſtiſch geſinnten Arbeiter hatte
aber auch die Scheidung zwiſchen Sozialiſten und Anarchiſten
zur Vorausſetzung, und das betrachte ich als die zweite Er
rungenſchaft des Brüſſeler Kongreſſes. Nicht als ob ich auch
nur von Ferne daran dächte, die gute Meinung der Anar-
chiſten der Theorie in Zweifel zu ziehen. Das lag aber
auch nicht in der Abſicht des Kongreſſes, ſo wenig als der
Ausſchluß der Anarchiſten irgend welcher Verketzerung gleich
kommt. Daß man den Anarchiſten nicht beſonders grün iſt,
läßt ſich freilich nicht leugnen. Wer jedoch weiß, wie ſie
uns am Marxyiſtiſchen Pariſer Kongreß durch allerlei Pro
teſte, Anträge, Zwiſchenrufe, Spektakel 2c. hinhielten, und
wer ſich erinnert, wie leidenſchaftlich und gehäſſig ihre Preſſe
über uns herfällt, muß geſtehen, daß die Anarchiſten kein
Recht haben, von unſeren Kongreſſen, deren Zeit ſo wie ſo
jeweilen kurz bemeſſen iſt, eine allzu nachſichtige Behandlung
zu verlangen.

Jmmerhin wären die Leute ja ſchließlich noch zu ertragen,
wenn nicht der prinzipielle Gegenſatz da wäre, welcher ein
gemeinſames Tagen einfach unmöglich macht. Denn wie ſoll
man ſich mit einem Menſchen verſtändigen können, der grund
ſätzlich auf einem ganz anderen Boden ſteht, als wir. Da
iſt alles Diskutieren eine Zeitverſchwendung, verlorene Liebes
müh', an der man ſchließlich ſelbſt zu grunde geht.“

Stimmt und dieſe Beweggründe waren es auch in der
That, welche den Delegierten die in Frage kommenden Be
ſchlüſſe zur Pflicht machten.

Beklagenswerte Doktoren! Jm „Bayeriſchen Vater
land“ beklagt ſich Dr. Sigl darüber, daß die von den Be
zirkskommandos c. graduierten Perſonen ihre Schreiben
zurückerhielten mit Durchſtreichung des Dr. vor ihrem Namen
und etwaigen militäriſchen Charakter. Sigl meint:

Unſer liebes Deutſchland iſt ſchon ſo trefflich verſoldatet,
daß wahrſcheinlich mancher vom Publikum im erſten Augen-
blick ſagen wird wie jener Jnſtruktionsleutnant, der im Unter
richt verkündete: „So lange man beim Militär iſt, iſt man
eben nicht Doktor

Wir legen darauf nicht ſo hohes Gewicht, weil wir dem
geſamten Titelweſen nicht hold ſind. Hinweiſen wollen wir
aber auf jene ſchöne Anekdote, nach welcher ein Leutnant
einen Doktor der Philoſophie vornimmt und auch zu der
Frage kommt: „Was thun Sie denn als Doktor in Jhrem
Zivilverhältnis Antwort: „Jch bilde junge Leute für das
Offiziersexamen aus.“

Ausweiſungs-Elend. Auf dem Polizeibüreau in Thorn
fand ſich am 20. September ein aus Rußland ausgewieſener

Gärtner, der völlig blind war, mit ſeinen beiden jugendlichen
Söhnen ein. Der bedauernswerte Mann, von Geburt Preuße,
war völlig mittellos und hatte durch ſeinen langjährigen
Aufenthalt in Rußland ſein Heimatsrecht in Preußen ver
loren. Die Thorner Polizeiverwaltung unterſtützte die Aus
gewieſenen. Aehnliches Elend hat ſich bekanntlich bei den
unter dem Regiment Bismarck erfolgten Ausweiſungen aus
Preußen hundertfach gezeigt.

Erfurt, 28. September. Bei den heute ſtattgehabten
Wahlen der Vertreter der Arbeiter zum Gewerbegericht wurden
die Kandidaten der Arbeiterpartei gewählt. Die Kan-
didaten des evangeliſchen Arbeitervereins erhielten ganze
13 Stimmen.

Hamburg. Die hieſige Polizeibehörde unterſagte
den Antiſemiten auf Grund des Hamburger Vereins-
geſetzes die Abhaltung jeder ferneren öffentlichen Verſamm-
lung. Dieſelben berufen deshalb auf Mittwoch eine Ver
ſammlung nach Altona ein, wo Liebermann v. Sonnenberg
gegen 30 Pfg. Eintrittsgeld ſprechen wird.

München, 28. September. Konfisziert wurde am Sonn
tag die Nr. 39 der Sonntagsbeilage zu Nr. 220 der „Münch.
Poſt“ auf Grund des S 166 des R.St.-G.B. (Gottesläſterung).

London. Der bekannte Anarchiſtenführer Fürſt Krapot-
kin hat eine Agitationsreiſe nach Amerika angetreten.

Zum „RBoykott“ des Cirkus Herzog
ſchreibt der „Vorwärts“:

Der Boykott iſt im politiſchen wie gewerkſchaftlichen
Kampfe eine ſo zweiſchneidige Waffe, daß man nur in den
ſeltenſten und äußerſten Fällen zu ſeiner Verhängung greifen
ſoll. Leider wird dies in dem Kreiſe unſerer Genoſſen noch
nicht allſeitig mit genügendem Ernſt beherzigt. So leſen
wir heute in der „Frankf. Ztg.“: „Die hieſige ſozialdemo
kratiſche Partei boykottiert den gegenwärtig hier befindlichen
Cirkus Herzog, da „derſelbe es abgelehnt, im „Volksblatt“
zu inſerieren“.

Wir trauten unſeren Augen kaum, aber ein Blick auf
unſer Haller Partei-Organ beſtätigte dieſe Nachricht. Jn
Fettdruck über die ganze Seite hin ſteht an der Spitze des
Annoncenteils: „Der Cirkus Herzog hat es abgelehnt, in
unſerem Blatte zu inſerieren. Die Arbeiter, welche zu uns
ſtehen, erſuchen wir deshalb, den Cirkus zu meiden.“

Wir ſtehen nicht an, ein ſolches Vorgehen ſeitens der Ge
noſſen entſchieden zu verurteilen. Wir wollen die Frage der
Durchführbarkeit hier als nebenſächlich aus dem Spiele laſſen.
Aber bedachten die Genoſſen garnicht, zu welchen Konſe-
quenzen ein ſolcher Beſchluß führt Jnwiefern unterſchieden
wir uns noch, falls wir einen Schritt weiter auf dieſer Bahn
gehen, von der geſinnungsverlumpten Börſen- und Revolver
preſſe? So ſehr wir den Kampf der Genoſſen gegen die
Mundtotmachungs- Verſuche der Wirte mittelſt der Saal-

verweigerung billigen und unterſtützen, für den Kampf um
Jnſerate darf die Ehre der Partei nicht verpfändet werden!

Ein anderes Geſicht, wenn auch kein erfreulicheres,
gewinnt dieſer Beſchluß der Haller Genoſſen, wenn wir ſeine
Entſtehungsgeſchichte kennen. Jn einem Leſeabend des „So
zialdemokratiſchen Vereins“ unter „Verſchiedenem“ erblickte
er das Licht der Welt. Wir haben auch hier in Berlin
ſchon wiederholt Gelegenheit gehabt, zu erſehen, welch grober
Unfug damit getrieben werden kann, daß in irgend eineröffentlichen Verſonnmlung jeder Beliebige unter „Verſchiedenem“

jede mögliche Angelegenheit zur Sprache bringt, Behauptungen
in die Welt ſetzt oder in letzter Minute von den wenigen
Zurückgebliebenen Beſchlüſſe faſſen läßt, für welche die Partei
keine Verantwortung übernehmen kann und die ſie trotzdem
der Oeffentlichkeit gegenüber tragen muß. Wir meinen, in
den öffentlichen Verſammlungen, zu denen jedermann Zutritt
hat, ſoll der Punkt: „Verſchiedenes“ auf der Tagesordnung
überhaupt nicht figurieren. Oeffentliche Verſammlungen ſollen
der Agitation und Propaganda dienen, es ſoll aber unmög-
lich ſein, die Verſammlung mit Anträgen zu überrumpeln,
die mit den Verhandlungsgegenſtänden und dem Zwecke der
Verſammlung nichts zu thun haben. Perſönliche Angelegen-
heiten und Differenzen gehören überhaupt nicht vor die
Oeffentlichkeit, dieſe ſind innerhalb der Organiſation zu ent
ſcheiden.

Soweit der „Vorwärts“.
Die Wichtigkeit der Sache veranlaßt uns, auf die An

gelegenheit ausführlicher einzugehen.
Dazu iſt zunächſt notwendig, daß wir unſeren Stand-

punkt zum Jnſeratenweſen, auf welchen die ganze Affaire
überhaupt zurückzuführen iſt, klarlegen.

Wir meinen, daß unter den heutigen Verhältniſſen eine
ſozialdemokratiſche Zeitung ihren Leſern nach jeder Seite
hin Genüge leiſten muß, damit ſie der gegneriſchen Zeitungen
ſich entſchlagen können. Dieſe Forderung gilt namentlich von
dem Jnſeratenweſen.

Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, würde heute fich
eine ſozialdemokratiſche Zeitung nur ſchädigen, wenn ſie auf
den Jnſeratenteil verzichten wollte, wobei wir den Inſeraten
teil als Einnahme quelle völlig außer Acht laſſen. Da
mit ſoll allerdings nicht geſagt ſein, daß uns die Einnahmen
aus den Jnſeraten nebenſächlich ſind. Jm Gegenteil wir
ſind ehrlich genug, um einzugeſtehen, daß ohne die Einnahme
aus den Inſeraten unſer Blatt mit großen Defiziten würde
gearbeitet haben. Das iſt aber heute mehr oder weniger bei
jeder Zeitung der Fall. Dabei ſind wir in der Lage
nachzuweiſen, daß wir faſt täglich Jnſerate zurückweiſen, weil
ſie mit der Tendenz der Zeitung nicht in Einklang zu bringen
ſind. Wir könnten leichtlich den Nachweis liefern, daß wir
in Punkto der Jnſerate eine weit ſorgfältigere Auswahl
treffen als manches unſerer Bruderorgane.

Iſt alſo unter den heutigen Verhältniſſen die Aufnahme
von Jnſeraten in ein Parteiblatt aus taktiſchen Gründen

12] Die ettlerin vom Dont des Arts.
Novelle von Wilhelm Hauff.

Jetzt erſt ging Fröben ein ſchreckliches Licht auf. „Alſo
in ein Haus des Unglücks, in eine unglückſelige Ehe bin ich
gekommen,“ ſprach er zu ſich. „Ach, nicht aus Liebe hat ſie
ihn geheiratet, ſondern aus Not, weil ſie allein ſtand und
Faldner, ſo kenne ich ihn, hat ſie genommen, weil ſie ſchön
war, weil er mit ihr glänzen konnte. Das unglückliche
Weib! Und der Barbar macht ihr Vorwürfe über ihr Un
glück, läßt ſie ſogar fühlen, was ſie ihm verdanke?“ Ein
gemiſchtes Gefühl von Unmut über ſeinen Freund, von Mit-
leid und Achtung gegen die ſchöne, unglückliche Frau zog ihn
zu ihr hin; er bemühte ſich, ihr Mut und Vertrauen einzu
flößen. „Sehen Sie dies alles als nicht geſagt an,“ flüſterte
er; „ich ſehe, es macht Jhnen Kummer was nützt es denn
Faldner Verſchweigen wir ihm die thörichten Mutmaßungen,
die ich hatte, die ja ohnedies zu nichts führen könnten.“

Joſephe ſah ihn bei dieſen Worten groß an; ihre Thränen
verlöſchten in den weit geöffneten Augen, und Fröben glaubte
eine Art von Stolz in ihren Mienen zu leſen. „Mein Herr,“
ſagte ſie und ihre Geſtalt ſchien ſich höher aufzurichten, „ich
kann unmöglich glauben, daß, was Sie ſagten, ihr Ernſt
ſein kann auf jeden Fall werden Sie wiſſen, daß die Gattin
des Baron von Faldner kein Geheimnis mit Jhnen teilt, das
nicht ihr Gatte wiſſen dürfte.“

Unter dieſen Worten hatte ſie das Theegeſchirr unſanft
von ſich gerückt, war aufgeſtanden und nach einer kurzen
Verbeugung verließ ſie den erſtaunten Gaſt. Fröben wollte
ihr nach, wollte abbitten, was er gethan, wollte alles auf
einmol gut machen, aber ſie war ſchon in der Thüre ver
ſchwunden, ehe er nur Faſſung genug hatte, ſich vom Sopha

affen. Unmutig ging er hinab in den Garten; er
wußte nicht, ſollte er ſich ſelbſt grollen oder der Empfindlich
keit der Dame, die ihm in dieſem Augenblick übergroß er-

ſchien. Doch wie es in ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt,
ſein aufgeregtes Blut wallte nach und nach ruhiger, und ſein
Geiſt gewann Raum, über ſich ſelbſt nachzuſinnen. Und hier
fand er nun manches was Joſephen zur Entſchuldigung
diente. „Sie liebt ihn nicht,“ ſagte er zu ſich, „er behandelt
ſie vielleicht roh, zeigt ſich mehr als Herr, denn als Gatte.
Sie wurde weich, als ich mit ihr über höhere Genüſſe des
Lebens ſprach, ich ſah, wie ſie erſchrak, als ſie ſich gegen
mich verraten hatte, als ſie ausſprach, welcher Mangel ſelbſt
mitten im äußeren Glück ſie drücke. Und mußte ſie ſich nicht
ängſtlich berührt fühlen, daß ſie dieſen Mangel einem Freunde
ihres Gatten verriet Und weiter, als ich ihr alles, alles
ſagte, als ich mit einer gewiſſen Beſtimmtheit von ihrer Ab-
ſtammung ſprach, als ich, vielleicht etwas unzart, Saiten be
rührte, die ſonſt niemand bei ihr antaſtete, mußte ſie nicht
dadurch ſchon außer ſich ſelbſt geraten Und als ſie vollends
den Argwohn, die Zweifelſucht des Barons bedachte, wurde
ſie nicht immer ängſtlicher, immer verlegener und ich,“ fuhr
er fort, indem er ſich vor die Stirne ſchlug, „ich konnte ihr
zumuten, ein Geheimnis mit mir zu teilen, daß ſie ihrem
nächſten Freund, ihrem Gatten, nicht verraten dürfte? Mußte
ſie nicht fürchten, wenn ſie es verheimlichte, ganz in meiner
Hand zu ſein Mußte ihr nicht das ganze Anerbieten
ſonderbar, unzart vorkommen Wie hoch, wie edel erſchien
ihm jetzt erſt der Charakter dieſer Frau, wo nahm ſie bei
dieſer Jugend, denn ſie konnte höchſtens neunzehn zählen,
ſolche Stärke, ſolche Umſicht, ſolche ungewöhnliche Bildung,
ſolche feine geſellige Formen her? Er fühlte, vielleicht zum
erſtenmal in ſeinem Leben, daß den Frauen etwas von Fein
heit, Schlauheit, Kraft, Ueberwindung, kurz, daß ihnen ein
Geheimnis inne wohne, dem der Mann, ſelbſt der ſtolze, ge
wichtige, nicht gewachſen ſei.

16.

Der Baron von Faldner war zum Mittageſſen zurück-
gekommen, und Joſephe hatte ihn mit der gewohnten Anmut,

vielleicht ein wenig ernſter als gewöhnlich empfangen. Aber
haſtig riß er ſich aus ihrer Umarmung. „Jſt es nicht um
toll zu werden, Fröben?“ rief er, ohne ſeine Frau weiter
zu beachten. Mit horrenden Koſten laſſe ich mir eine
Dampfmaſchine aus England kommen, laſſe ſie, auf die Ge
fahr hin, daß alles zu grunde gehe, ausſchwärzen, Du kennſt
ja die Geſetze hierüber. Und jetzt, da ich meine, im Trockenen
zu ſein, da ich ſchon achtzig, ja hundert Prozent berechnete,
jetzt geht ſie nicht!“

„Franz!“ rief Joſephe erbleichend.
„Sie geht nicht rief ihr Fröben nach.
„Sie geht nicht!“ wiederholte der unglückliche Landwirt.

„Die Fugen greifen nicht ein, das Räderwerk ſteht, es muß
irgend etwas verloren gegangen ſein. Jch ließ, wie Du
weißt, Joſephe, ich ließ es mich ja alles koſten, mit teurem
Gelde ließ ich einen Mechanikus aus Mainz kommen; ich
legte ihm die Zeichnung vor. „Nichts leichter, als dies
ſagte der Hund, und jetzt, da ich ihm A zu A, B zu B
gebe, denn es iſt alles numeriert und beſchrieben, jetzt kann
es kein Teufel zuſammenſetzen; o, es iſt um raſend zu werden

Man ſetzte ſich verſtimmt zu Tiſche. Der Baron verbiß
ſeinen inneren Grimm über die fehlgeſchlagene Hoffnung und
den wahrſcheinlichen Verluſt des Kapitals, er trank viel Wein
und exaltirte ſich zu ſchlechten Scherzen! Joſephe war noch
bleicher als gewöhnlich; ſie beſorgte ſtill ihr Amt als Haus
frau, und nur Fröben wußte einigermaßen ihre Gefühle zu
deuten, denn ſie vermied es, ihn anzuſehen. Jhm quoll der
Biſſen im Munde; er ſah den Unmut einer getäuſchten Hoff
nung in den Mienen ſeines Freundes, er ſah den Mut, die
Entſchloſſenheit und doch wieder die unverkennbare Angſt auf
den Mienen der ſchönen Frau, es war ihm zuweilen, als
ſei mit ihm erſt das Unglück über dieſes Haus herein

gebrochen. (Fortſetzung folgt.)



h De 19notwendig, ſo gilt dies in noch erhöhtem Maße von den
Theater, Konzert und ähnlichen Anzeigen. Ein einigermaßen
gutſituierter Arbeiter wird ſich des Sonntags, beſſer ſituierte
auch an Werkeltagen den Beſuch eines Theaters c. leiſten,
da läuft er aber nicht blindlings hierhin oder dorthin, ſon
dern er ſucht ſich in der Zeitung zu orientieren. Und wenn
er das Gewünſchte in ſeiner Zeitung nicht findet und er
um deſſentwillen zu einer anderen gre fen muß, ſo wird ihm
die Lektüre derſelben vergällt. Und das ſind nicht die
ſchlechteſten Parteigenoſſen. Wer einmal ſich an Theater
auſ gewöhnt hat, dem iſt ſchon eine Theateranzeige, eine

itik Labung, und wir kennen Arbeiter, die ſich manchen
Groſchen zehnmal anſehen, ehe ſie ihn ausgeben, nur damit
ſie einmal ein Theater beſuchen können.

Und wenn wir uns Sonntags unſer Stadttheater und die
Spezialitätentheater anſehen, dann wird niemand beſtreiten
wollen, daß der Ausfall an Einnahmen aus Arbeitergroſchen
für manchen Unternehmer recht empfindlich wäre, wobei es
gleichgültig iſt, ob dieſer Ausfall das Unternehmen in Frage
ſtellen würde oder nicht, jedoch in Betracht gezogen werden
muß, daß die Ausgben für Inſerate ſich ganz entſchieden
gut verzinſen.

Das wiſſen auch die Herren Theaterunternehmer ſehr wohl
und wenn es ihnen lediglich um die Förderung von Kunſt-
intereſſen zu thun iſt, dann werden ſie ſich bei ihren Unter
nehmen weitad von allen Parteibeſtrebungen halten und in
allen denjenigen Blättern, auf deſſen Leſerkreis ſie reflektieren,
auf dem Jnſeratenwege zum Beſuch einladen.

Nun kann allerdings nicht verlangt werden, daß ein Unter
nehmer in allen Blättern inſerieren läßt, umſoweniger wenn
dies Unternehmen nicht lukrativ genug iſt, jedoch wird er
dann die erfolgverſprechendſten auswählen.

Dieſe kurze Darſtellung hielten wir zum Verſtändnis des
lgenden für geboten. Wir kommen nun zu dem eigent

ichen Gegenſtand.
Der Cirkus Herzog hatte ſeine Vorſtellungen bereits be

onnen und dieſelben ſeit länger als vierzehn Tagen inſamtüichen hieſigen Zeitungen, mit Ausnahme der unſeren,

gleichlautend angezeigt. Wir beauftragten daher einen unſerer
Angeſtellten, bei der Direktion zum gr der Einladung
zur Jnſertion vorſtellig zu werden. Unſer Beauftragter wurde
jedoch ſo geringſchätzig und verächtlich behandelt und mit ſo
nichtsſagenden Redensarten abgeſpeiſt, daß wir uns ſofort
klar waren, daß nur die politiſche Tendenz unſeres
Blattes der Grund der ablehnenden Haltung der Cirkus-
Direktion oder vielmehr des Sekretariats war. Als dem

Einwand von gegneriſcher Seite, daß unſer Blatt wegen
geringer Leſerzahl keinen Erfolg verſpreche, damit begegnet
wurde, daß das „Hall. Tgbl.“, welches nach amtlicher Feſt-
ſtellung keine 1500 Abonnenten hat, laufend mit Jnſeraten
verſehen wurde und daß unſer Blatt das drittgrößte am
Platze ſei, erklärte der Herr Sekretär des Cirkuſſes patzig:
„Das machen wir, wie wir wollen!“ Das können wir nun
allerdings nicht ändern, aber damit iſt doch bewieſen, daß es
ſich hier bei nur um eine Antipathie gegen die Tendenz unſeres
Blattes handelt.

Bei einem zweiten Beſuche, den unſer Beauftragter zwar
ungern, aber deshalb unternommen hatte, weil man ſich's
„überlegen“ wollte, und wir doch unſeren Leſern dasſelbe
wie die anderen Blätter bieten wollten, wurde derſelbe der
artig „angenommen“, daß er ſich gezwungen ſah, ſofort Kehrt
zu machen.

Dem Herrn Sekretär ſchien ſeine Handlungsweiſe doch nicht
ſo ganz ohne zu ſein, denn an demſelben Tage ſchickte uns
der Herr ein kleines einſpaltiges Jnſeratchen zur ein-
maligen Aufnahme, während in allen anderen hieſigen
Blättern große gleichlautende Jnſerate erſchienen. Die Ex
pedition konnte mit dieſem Brocken die uns angethane Be
leidigung nicht als geſühnt betrachten und lehnte das Jn-
ſerat ab.

Dieſe Handlungsweiſe, welche uns in unſerer Vermutung,
daß die Nichtinſertion in unſerem Blatte nur auf Konto der
Tendenz desſelben zu ſetzen ſei, beſtärkte, ſowie Anfragen von ver
ſchiedenen Genoſſen, warum der Cirkus nicht in unſerem
Blatte inſeriere, brachten den Stein ins Rollen und ver-
anlaßten uns im Einverſtändniſſe mit der Expedition, von
dem Beſuche des Cirkus abzuraten.

Nach dem bisher Geſchilderten regelt ſich das vom „Vor-
wärts“ Geſagte von ſelbſt. Wenn wir unter ſolchen Um
ſtänden die Genoſſen vor dem Beſuch des Cirkuſſes warnten,
ſo iſt dies nur gerechtfertigt. Denn darüber waren wir
uns vollkommen klar, daß der Cirkus, wenn er auch die
Ausgaben für die Jnſertion in einem ſozialdemokratiſchen
Blatte ſcheute, ſicherlich nicht die Einnahme aus den ſozial
demokratiſchen Groſchen verachtete.

Wir waren uns aber auch darüber klar, daß der Boykolt
das Cirkusunternehmen nicht in Frage ſtellen konnte, un
beſtritten iſt aber der Einnahmeausfall ein viel größerer,
als die Ausgaben für die Jnſeratengebühren betragen haben
würden.

Aber auch das hätte hier nicht in Vetracht kommen können.
Hier handelt es ſich lediglich darum, unſeren Genoſſen zu
ſagen: „Jm Cirkus Herzog ſeid Jhr Eurer Geſinnung wegen
nicht geachtet; es giebt hier am Platze Unternehmungen genug,
J Jhr, ohne Euch beeinträchtigt zu fühlen, Euch amüſieren
önnt!“

Wir könnten ſogar leicht nachweiſen, daß ſeitens der
Cirkusleitung der neutrale Boden eines Kunſtunternehmens
aus politiſchen Gründen verlaſſen worden iſt und zwar in
einem Falle, in welchem, allerdings nicht in unſer Stadt, in
haarſträubendſter Weiſe in Antiſemitismus gemacht
worden iſt.

Der „Vorwärts“ wird nach alledem ſelbſt zugeben, daß
es ſich hier nicht um einen Kampf um Jnſerate, ſondern
thatſächlich um einen Kampf um die Ehre der
Partei handelt.

Jn der Sache ſelbſt hat der „Vorwärts“ vollkommen recht,
und wir ſind leichtlich in der Lage, an Dutzenden von Bei-
ſpielen aus unſerer eigenen Zeitung nachzuweiſen, daß wir
ſtets den gleichen Standpunkt eingenommen haben.

Wir haben niemals einen Geſchäftsmann boykottiert,
welcher nicht in unſerem Blatte inſerieren läßt, wenn aber
ein derartiges Unternehmen, wie der Cirkus Herzog, auf die

Wir riraeee reEroſchen der Arbeiter ſpekuliert und ſie obendrein verhöhnt,
ſo habin wir ein gutes Recht zu ſagen: Freunde, wir
können es mit unſerer Ehre als Sozialdemokraten nicht ver
einbaren, dorthin zu gehen!

Nach den gemachten Darlegungen erhält die ganze Ge-
ſchichte allerdings ein ganz „anderes Geſicht wenn auch
nicht in der Weiſe, wie es der „Vorwärts“ erklärt. Der
Sozialdemokratiſche Verein hat nach der eingehendſten Schil-
derung des Falles das Vorgehen der Redaktion und Ex
pedition lediglich gutgeheißen.

Vom „Vorwärts“ dürfen wir wohl erwarten, daß er
ſeinen Jrrtum entſprechend berichtigt.

Die Hallenſer Genoſſen aber werden aus dem Vorſtehen-
den herausgefunden haben daß jeder der ſich als Sozial
demokrat fühlt, einfach nicht in den Cirkus Herzog
gehen kann.

Kus Stadt und Land
Halle. 30 September.

StadtverordnetenSitzung vom 28. September. Der Vorſitzende
Stadtv.- Vorſteher Gneiſt giebt der Verſammlung Kenntnis von der
ihm zugegangenen Mitteilung des Magiſtrats, daß die neue Gas
anſtalt eröffnet ſei und daß der Magiſtrar eine gemeinſame Beſichtigung
derſelben für zweckmäßig erachte. Ter Vorſitzende wird mit dem Ober
bürgermeiſter den Beſuchstag feſtſetzen. Hiernach erfolgt Verleſung
des Protokolls der Sitzung vom 14. September welches genehmigt
wird. Ueber den I. Punkt der T.O.: Bewilligung von Mitteln
zur Unterhaltung ſtädtiſcher Anlagen, referiert Stodtv. Rot h. Jnfolge

er Hochwäſſer und des Eisganges im letzten Winter ſind ſehr be
d utende Beſchädigungen an Bäumen und Sträuchern ſowohl auf der
Würfelwieſe wie auf der Peißnitz entſtanden; zum Schutze der Ufer
auf letzterer mußte eine große Anzahl Bäume neu geſetzt werden; die
bisher daran gewendeten Koſten haben eine Summe von mehr als
1000 M. bereits überſchritten und waren noch ferner notwendig je
500 M. für die Bürgerwieſe urd die Peißnitz. Ferner hat in der
Stadtgärtnerei ein ſtarker Andrang von Grundwaſſer ſtattgefunden,
ſodaß die Feueranlage eine Veränderung erfahren und ein Röhren
ſtrang im Kanal angelegt werden mußte. Hierzu waren 250 M.
erforderlich. Die Verſammlung bewilligt dieſe Geſamtſumme von
1250 M. nach.

2. Der Magiſtrat beantragt: 1. Die Verſammlung wolle ſich mit
ſeinem Beſchluſſe, dem hier zu Manöverzwecken einquartiert geweſenen
zwei Bataillone des 36. Jnf.Rgts. für die Zeit vom 18. bis 26 Auguſt
einen Zuſchuß von 30 Pf. pro Mann und Kopf zu gewähren, ein
verſtanden erklären; 2. zu dieſem Zwecke 1466.70 M. aus dem
Quartier- Etat bewilligen 3. die vom Magiſtrat wegen Kürze der
Zeit und den Ferien der Stadtv.- Verſammlung ohne deren vorherige
Genehmigung vorgenommene Bewilligung als durch die obwaltenden
Verhältniſſe gerechtfertigt, anerkennen zu wollen. Ref. Stadtv. Sachs
motiviert die Bewilligung des Zuſchuſſes damit, daß ohne denſelben
die Verpflegung der Soldaten in Privatquartieren wohl eine mangel-
r geweſen ſein würde. Die Verſammlun' bewilligt obige Summe
nach.

3. fällt aus.
4. Beſcheid des Magiſtrats auf die Petition betr. die Aufhebung

der ſtädtiſchen Grund und Mietsſteuer. Ref. der Finanzkommiſſion
Stadtv. Steckner führt in einem längeren Vortrage aus, daß die
Petition nachzuweiſen ſuche, daß die Mietsſteuer als eine Einkommen-
ſteuer zu betrachten ſei und durch dieſelbe den Steuerzahlern zwei
Einkommenſteuern auferlegt würden. Die Steuer enthalte Ungerechtig-
keiten und Härten, indem weniger gut Situierte mit zahlreicher Familie
größere Wohnungen nötig haben und deshalb mehr Steuern zahlen
müßten, als gutſituierte kleine Familien oder gar wohlhabende Jung-
geſellen. Dieſe Steuer treffe mit 20 Proz. die Unbemittelten, während
die Wohlhabenden mit 5, ja ſogar 1 Proz. davonkämen, denn dieſen
Prozentſatz aufzuwenden haben von ihren Einkommen für Wohnungs
miete die betreffenden Steuerzohler. Jn den wenigen Städten, wo
außer Halle, noch Mietsſteuern erhoben würdèn, ſei man mit Ab
ſchaffung oder doch weſentlicher Umwandlung bezw. Herabſetzung der
ſelben befaßt. Die Antwort des Wagiſtrats verkennt nicht, daß
dieſe Steuern Mängel haben. Die Aufhebung derſelben könne jedoch
gegenwärtig nicht für zweckmäßig erachtet werden. Der Magiſtrat
könne nicht, wie in der Petition angedeutet ſei, einen Erſatz für dieſe
Steuern in der Einführung einer Zuſatzſteuer zu der Einkommenſteuer
erblicken, welche die jetzt befreiten unterſten Klaſſen wieder mit einer
Einkommenſteuer belaſten ſolle Es würden die Zwangseinziehungen
eine ſolche bedenkliche Höhe erreichen, daß das Ex-kutionsperſonal ver
mehrt werden müßte und würde die Unzufriedenheit bei den unbe-
mittelten Klaſſen dadurch eine große werden. Uebrigens betragen die
Koſten des Mietsſteuerbüreaus nicht 10 000 M. jährlich, wie in der
Petition geſagt ſei, ſondern nur 7000 M. Die Finanzkommiſſion
erachtet es mit dem Magiſtrat für nicht geeignet, die Einführung der
neuen Zuſatz Einkommenſteuer ſtatt der Miets und Grundſteuer ſchon
am I. April ſtattfinden zu laſſen, wenn die Abſchaffung der letzteren
Steuer bewilligt würde. Die Motivierung der Petitſon, daß der
1. April 92 der geeignete Termin ſei, die zwei Steuern abzuſchaffen
und durch Zuſchlag zur Einkommenſteuer zu erſctzen, iſt mit allen
gegen 1 Stimme nicht für richtig erachtet worden. Die Finanzkommiſſion
erkennt aber an, daß die Steuer Härten und Ungerechtigkeiten ent
halte. Stadtv. Apelt ſtellt den Antrag: „Der Magiſtrat möge eine
Vorlage ausarbeiten, durch welche ein Erſatz für die zu beſeitigenden
beiden Steuern projektiert würde.“ Derſelbe behauptet ferner, daß
der Einwand des Magiſtrats, daß bei Einführung eines Einkommen-
ſteuer Zuſchlags auch auf die zwei befreiten unterſten Klaſſen die
Exekutionen vermehrt würden, hinfällig ſei; denn auch jetzt müßten
dieſe, wenn auch nur zur Hälfte des Prozentſatzes Mietsſteuern ent
richten und würden alſo die Exekutionen höchſtens gleich bleiben. Die
Regierung habe bekanntlich beſtimmt, daß die Bierſteuer nur unter
der Bedingung genehmigt werde, daß die beiden unterſten Stufen
befreit werden. Ferner habe der Reg.-Präſ v Dieſt ſeinerzeit erklärt:
Wenn nicht die Mietsſteuer reformiert werde, ſo würde er die ſechs
Millionenanleite nicht befürworten. Danzig habe ſeine Mietsſteuer
abgeſchafft, Dresden bedeutend ermäßigt, Berlin weſentlich reformiert.
Er bitte ſeinen Antrag anzunehmen. Bürgermeiſter Dr. Schmidt
giebt nach Hinweiſen auf die Schwierigkeiten, welche die Umgeſtaltung
der betreffenden Steuern aus Rückſicht auf die Staatsüberweiſungen
hervorrufen würde, zu, daß der Magiſtrat wohl eine Vorlage aus
arbeiten könne, bezweifelt aber, daß dieſelbe eine maßgebende ſein würde.
Er meint, daß man erſt die Reſultate der neuen Einkommenſteuer
(mit Selbſteinſchätzung) abwarten müßte. Stadtv. Fried rich
meint, daß, wenn man ſich vor der Arbeit nicht fürchtet, welche die
Ausarbeitung einer neuen Steuer mache, die Sache garnicht ſo ſchwierig
ſei. Daß dieſe Arbeit einmal erfolgen müſſe ſei doch richtig es ſei
dies aber doch gleich, ob dies jetzt oder ſpäter geſchehe. Unter anderem
betonte derſelbe, daß der Beamte auch in der Mietsſteuer bevorzugt
ſei, indem er nicht in der ganzen Höhe zu derſelben herangezogen
werde. Stellvertr. Vorſ. Dittenberger erklärt, daß der Beamte
zur Einkommenſteuer nur die Hälfte beizutragen habe. Käme als
Erſatz für die Mietsſteuer eine Zuſchlags-Einkommenſteuer, kann
würde derſelbe auch da nur die Hälfte zu zahlen haben. Stadto.
Bethcke hält die Petition nicht für zeitgemäß und beſtreitet, daß
durch dieſe Steuern ein Notſtand hervorgerufen werde. Die aller
dings überwiegende Mehrzahl der kleinen Mitbewohner der Stadt
habe durch dieſe Steuer wohl keinen Schaden; einen Vorteil würden
dieſelben durch die Umwandlung in eine Einkommenſteuer nicht er
reichen. Geſchädigt ſind eigentlich nur diejenigen Gewerbetreibenden;
welche in bevorzugten Lagen der Stadt ihre Geſchäfte betreiben reſp.
wohnen müſſen. Stadtv. Apelt erklärt: Wem es Ernſt ſei, dieſe
Angelegenheit zu fördern, der möge heute ſchon durch Unterſtützung
ſeines Antrages beweiſen, daß wenigſtens ein Anfang verſucht werden
ſolle. Stadtv. Friedrich weiſt nach, daß die Unbemittelten den
Wohlhabenden gegenüber bedeutend im Schaden ſind und widerlegt
beſonders den Stadtv Bethcke. Stadtv. Dönitz: Jhm erleuchte
aus der Debatte, daß ein Mangel an etwas gutem Willen vorherrſche.
Man wiſſe bei Einführung einer neuen oder Zuſchlagsſteuer von 100
Proz. zur gegenwärtigen Einkommenſteuer doch ganz genau, was an

Einnahmen erzielt wird; man wird gewiß dasſelbe Reſultat ergielen

wie bisher. uß der Zuſchlag über 100 Proz. vermehrt werden,
dann wird das geſchehen. Man ſpricht von 160 Proz. Nun, wenn
dieſe Ziffer zu hoch gegriffen ſein ſollte, der Magiſtrat einſt mit
einem Erlaß von 20, 30 Proz kommen würde, dann würden ſich die
Steuerzahler gewiß nicht weigern, dieſe Ermäßigung anzunehmen.
Der Vorſitzende erwähnt, daß anſtatt der früheren Mahl- und
Schlachtſteuer dieſe Grund und Mietsſteuer eingeführt ſei, weil dieſe
in gleicher Weiſe wie jene die Beteiligten berühre. Es ſei keine Ein
kommen-, ſondern eine Verbrauchsſteuer. Wer mehr brauchte, müßte
mehr verſteuern. Stadtv. Friedrich widerlegt dieſe Ausführung.
Die Mahl und Schlachtſteuer ſei eine genau ebenſo ungerechte Steuer
geweſen, wie die Grund und Mietsſteuer denn eine arme Familie
von 8 Köpfen mußte vielfach mehr an Brotſteuer len, als diewenig Brot konſumierenden wenige Köpfe zählende wohl abenden Fa

milien. Nach einigen Bemerkungen mehrerer Redner, wie der Re
ferenten, des Stadtv. Bethcke, den der Stadtv. Friedrich widerlegt,
wird namentliche Abſtimmung beſchloſſen. Es entſpinnt ſich eine
Meinungsverſchiedenheit über den Vorrang der Anträge. Da ſeitens
des Magiſtrats nur die Kenntnisgabe der Antwort auf bewußte Pe
tition beabſichtigt ſei, ſo wurde über den Apeltſchen Antrag ab
geſtimmt. Anweſend ſind 38 Stadtverordnete, von welchen 23 mit
nein gegen den Antrag Apelt ſtimmten. (Fortſ. folgt.)

Stadttheater. Der hundertſte Geburtstag des jugend-
lichen Helden und Freiheitsdichtes Theodor Körner
wurde geſtern durch die Aufführung des fünfaktigen Trauer-
ſpiels „Zriny“ feſtlich vor dicht beſetztem Hauſe begangen.
Wenn das Werk recht beifällig aufgenommen wurde, ſo mag
dies wohl in der Hauptſache dem Umſtande zu gute kommen,
daß es eine Feſtvorſtellung war, in welcher die Zuhörer-
ſchaft ſtets den Heldentod Körners, des Dichters ſelbſt vor
Augen hatte. Das Drama ſelbſt muß mit ſeinem ſich ſtändig,
nach dem Ende hin faſt bis zum Fanati?mus ſteigernden
Kriegslärm ermüdend wirken, welcher Nachteil noch durch
Anlehnungen an den Dichterheros Schiller (die Szene im
H. Akte, wo Eva den Tod von Juranitſchs Hand erſehnt und
erhält, erinnert lebhaft an eine ähnliche Szene in Schillers
„Räuber“) geſteigert wird. Wenn es dem Drama auch nicht
an einer kräftigen, freien Sprache fehlt, ſo iſt doch Licht und
Schatten nicht genügend verteilt, ſtets dieſelbe Begeiſterung,
die Handlung iſt nicht genügend belebt. Alles in allem aber
kann dem jugendlichen Dichter echtes Talent nicht abgeſprochen
werden, von dem, wäre er nicht allzu früh als ein Opfer
des Freiheitskrieges geblieben, wir in reiferen Jahren auch
Vollkommenes zu erwarten berechtigt geweſen wären.
Gegen die Aufführung und die Darſtellung iſt nichts einzu-
wenden. Die Titelrolle lag in den Händen des Herrn Schady,
welcher die Energie des Befehlshabers mit dem Opfermut
des Helden charakteriſtiſch verband und zum Ausdruck brachte.
Als gelungen muß namentlich die Szene bezeichnet werden,
in welcher ihm die Drohung über das Schickſal ſeines Sohnes
durch den türkiſchen Fürſten mitgeteilt wird. Der Löwe
Soliman wurde von Herrn Schirmer namentlich in der
Sterbeſzene charakteriſtiſch wiedergegeben. Eine dankbare Auf
gabe hat nach dieſen Hauptrollen nur noch die des jungen
Helden Juranitſch, welcher von Herrn Bach mit jugendlicher
Begeiſterung wiedergegeben wurde. Frl. Brodsky als Helene
zeigt uns, daß die Erwartungen, welche wir nach ihrer „Jung-
frau* an ſie ſtellen durften, voll berechtigt waren
und ſich nach jeder Seite hin erfüllt haben. Der Kontraſt
des Weiblichen mit dem Heldenhaften verſtand ſie wie in der
„Jungfrau“ meiſterlich zu vereinen. Von Frl. de la Chapelle
können wir ſagen, daß ſie uns bei weitem beſſer gefallen hat
als Gräfin Zriny denn in der früheren Rolle der Königin
in der „Jungfrau“, ſie genügte jedenfalls vollkommen den
Anforderungen, welche die Rolle an die Künſtlerin ſtellt.
Die Rollen der übrigen Darſteller ſind keine lohnenden und
wurden von ihren Jnhabern im allgemeinen in angemeſſener
Weiſe zum Ausdruck gebracht. Der Feſtvorſtellung ging
ein von Frl. Greve mit Wärme geſprochener Prolog voraus.

Anti-Syllabus. Wie wir ſeinerzeit bereits mitgeteilt,
hat das hieſige Land ericht die Vernichtung der in unſerer
Volksvuchhandlung beſchlagnahmten 56 Exemplare ausge
ſprochen. Von den damaligen Verhandlungen konnten wir,
wie die Leſer wiſſen, keinen Bericht bringen weil der zum
Termin geladene Zeuge Brandt die Ladung erhalten hatte,
als die Verhandlung bereits vorüber war. Nach dem, dem
letzteren zugegangenen Erkenntnis hat das Gericht für Recht
erkannt, daß ſämtliche Exemplare der Druckſchrift AntiSyllabus
von Dr. Herm. Kraſſer, welche im Beſitze des Verfaſſers,
Druckers, Herausgebers, Verlegers oder Buchhändlers befind-
lich ſind oder öffentlich ausgelegt oder öffentlich angeboten
ſind, ſowie die zu ihrer Herſtellung beſtimmten Platten und
Formen ſind unbrauchbar zu machen. Die Koſten des Ver
faſſers werden der Staatskaſſe auferlegt. Jn den Gründen
heißt es, nachdem die ink iminierten Stellen wiedergegeben:
Hieraus erhellt, daß die gedachte Druckſchrift das Proletariat
gegen die beſitzenden Klaſſen aufreizt, ſowie auch, daß durch
ihren Jnhalt Gott in beſchimpfenden Aeußerungen geläſtert
und die chriſtliche Kirche mit ihren Einrichtungen und Ge
bräuchen beſchimpft wird. Ein Exemplar dieſer Druckſchrift
iſt in einen Briefumſchlag verſchloſſen in den Briefkaſten der
Königlichen Staatsanwaltſchaft hierſelbſt geworfen, 56 weitere
Exemplare ſind durch Hausſuchung bei dem Zeitungsverleger
Groß im Beſitze des Kolporteurs Brandt hierſelbſt gefunden.
Es iſt daher bewieſen und thatſächlich feſtgeſtellt, daß der
Inhalt der Druckſchrift AntiSyllabus von Dr. Hermann
Kraſſer den Thatbeſtand der 88 130 und 166 begründet,
indem a. durch ihn in einer den öffentlichen Frieden gefähr
denden Weiſe verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung gegen ein
ander aufgereizt werden b dadurch, daß in der genannten
Schrift öffentlich in beſchimpfenden Aeußerungen Gott geläſtert
wird, ein Aergernis gegeben wird, ſowie auch die chriſtliche
Kirche und ihre Einrichtungen und Gebräuche beſchimpft
werden. Die Strafverfolgung einer beſtimmten Perſon war
nicht aus führbar. Es war daher auf Grund der S8 41 und
42 R.Str.G. B., wie geſchehen, zu erkennen. Jn Er-
mangelung eines zu Strafe verurteilten Angeklagten waren
die Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe aufzuerlegen.

Fortbildungsſchulen. Mit dem 1. Oktober treten die
neuen Beſtimmungen in Kraft, welche in der Gewerbe
ordnungsnovelle über das Fortbildungsſchul-
weſen getroffen ſind. Von dieſem Tage ab gelten die bis
her nicht dem Geſetze unterſtellten Anſtalten in welchen
Unterricht in weiblichen Hand und Hausarbeiten erteilt
wird, als Fortbildungsſchulen im Sinne der
ſchriften.
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Der Cirkus Herzog hat es abgelehnt, in un
welche zu uns ſtehen, erſuchen wir deshalb, den

ſerem Blatte zu inſerieren. Die Arbeiter,
Cirkus zu meiden.

für ſie zwar nicht, wie für die übrigen Schulen, die Ver
pflichtung zum Beſuch ſeitens der Schüler unter 18 Jahren
durch Statut ausſprechen, im übrigen treffen aber auf ſie
alle Vorſchriften der Gewerbeordnungsnovelle, vornehmlich
die über die Unterrichtszeit am Sonntage, zu. Die Gewerbe-
unternehmer werden vom 1. Oktober ab verpflichtet ſein,
auch den die Hand und Hausarbeitsſchulen beſuchenden
Arbeiterinnen unter 18 Jahren, die eventuell von der zu
re Behörde feſtgeſetzte Zeit zum Schulbeſuch zu ge-
währen.

Hochherzig. Der 10 jährige Knabe des hieſigen Bremſers
S. fand 21.50 M. und verſchiedene Lotterieloſe. Gewiſſenhaft
lieferte er ſeinen Fund an die Verliererin, Frau Rentier L.
ab und bekam dafür die königliche Belohnung von 50
deutſchen Reichspfennigen.

Arbeiterbewegung.
Halle. (Eingeſandt.) Jn Nr. 223 des „Volkblatt“ befindet

ſich ein Eingeſandt, welches ſich mit dem Bericht über eine am
8. September abgehaltene öffentliche Maurerverſammlung beſchäſtigt.
Unterzeichneter iſt der Meinung, ehe man den Weg der Oeffentlichkeit
wählt, hätte ſich der Vorſtand des GewerkſchaftsKartells erkundigen
ſollen ob der Verſammlungsbericht vollſtändig oder mangelhaft iſt.
Jm muß hiermit erklären, daß er ſehr mangelhaft ausgefallen iſt. Es
iſt hier aber nicht am Platze näher dorauf einzugehen ſondern uns
mit dem Eingeſandt zu beſchäftigen. Wenn ſich der Vorſtand des
obengenannten Vereins damit rühmt, die impoſante Kundgebung am
3. Mai zu gunſten des Achtſtundentages eingeleitet, arrangiert und
geleitet zu haben, ſo hat er wohl ganz vergeſſen, daß der Vertrauens
mann der ſozialdemokratiſchen Partei erſt eine Volksverſammlung
einberufen mußte, um dem Komitee die Jnſtruktion zu erteilen, wie
es arrangiert werden ſoll, und wäre die Leitung ein wenig beſſer
geweſen, ſo hätte es doch wohl nicht vorkommen können, daß 850 Seidel
geſtohlen wurden. Auf dieſe Leiſtung braucht der Vorſtand des oben
genannten Vereins nicht ſo ſehr ſtolz zu ſein. Wenn die große Ver
ſammlung im „Prinz Karl“, die ſich mit der Errichtung eines Gewerbe
erichts hier am Orte befaßte, eine Leiſtung der General- Kommiſſionin ſoll, ſo kommt mir das gerade vor, als ob vor Gründung der

G.K. keine ſolche Verſammlung ſtattgefunden hätte. Heute braucht
man das nicht als eine große Leiſtung anzuſehen. Und wer waren
denn diejenigen, die die Bewegung über das Gewerbe- Gericht ein
leiteten? Es waren die Maurer. Wenn nun der obengenannte
Vorſtand meint, die endgültige Errichtung dieſes Gerichts werde auch
das GewerkſchaftsKartell beſchäftigen, indem es die Aufſtellung von
Kandidaten beſorgen will, ſo wollen ſich wohl die Mitglieder des Ge
werkſchaftsKartells gleich als Kandidaten proklamieren laſſen? Und
viele darunter ſind nicht mal Arbeiter. Für eine ſolche Aufſtellung
verzichten wir überhaupt. Wir denken uns, der Vertrauensmann der
ſozialdemokratiſchen Partei beruft eine Volksverſammlung, dieſe wählt
ein Komitee (oder überträgt's dem GewerkſchaftsKartell), dieſes beſtimmt
dann, jede Gewerkſchaft kann ein, zwei oder drei Kandidaten aufſtellen,
was dann wieder in öffentlicher Verſammlung geſchieht. Sollte man
uns dann vergeſſen, ſo werden wir uns ſchon zu helfen wiſſen. Was
den Punkt betr. Lohnregelung betrifft, ſo kann das Gewerkſchafts-Kartell
doch weiter nichts thun, als eine Lohnbewegung gut heißen oder nicht denn
jede Gewerkſchaft muß die günſtiſe Zeit abpaſſen, die ihr zu gebote
ſteht, und da iſt oft keine Zeit, das GewerkſchaftsKartell zu fragen
Beweis der Heylandtſche Formerſtreik und die Töpferbewegung. Was
die Braunſchweiger General- Kommiſſion anbetrifft, ſo hat dieſelbe
ſelbſtändig wöhl wenig geleiſtet; die Gewerkſchaften haben ſie als
Zwiſcheninſtitution benutzt, um der Hamburger General- Kommiſſion
das Geld zuzuſtellen. Beweis: die Braunſchweiger Maurer-Konferenz.
Wir ſind überhaupt nicht gegen eine ſolche Jnſtitution, aber wir wollen
urs nicht in eine Zwangsjacke ſtecken, wir wollen eine freie Organi
ſation, wie ſie erſt beſtanden hat. Denn die jetzige Jnſtitution kann
der ganzen Bewegung mehr ſchaden als nützen und davor wollen wir
uns hüten. Beweis: Magdeburg. Wenn man hier die Unter
nehmer-Kartells anführt, ſo iſt doch unſere Organiſation mit dieſer
nicht zu vergleichen, denn was bei uns hart beſtraft wird, das können
di ſe frei ausüben, da giebt es noch eine Belohnung. Wir ſind auch
dagegen, daß das GewerkſchaftsKartell ſelbſtändige Sammlungen vor
nimmt. Dies ſchädigt die Gewerkſchafts- und die Parteibewegung.
Wenn man uns vorwirft, wir üben keine Solidarität, ſo verweiſe ich

auf unſere Abrechnung, die im nächſten Monat erfolgen wird, und
werden auch fernerhin Solidarität üben in gewerkſchaftlicher und poli

tiſcher Beziehung. H. Seifert.(An merkung d. Red. Herr Seifert ſpricht in dieſem Eingeſandt
ſtets von „wir“ und „uns“, woraus zu folgern iſt, daß er im Auf
trage der Maurergewerkfſchaft ſpricht. Wenn das der Fall ſein ſollte,
ſo können wir dr iſt behaupten, daß Herr Seifert mit ſeinen Argu
menten niemanden wird überzeugen können, ſelbſt ſeine Gewerksgenoſſen
nicht. Das werden ſelbſt diejenigen zugeben müſſen, welche nicht
unbedingt Anhänger einer Organiſation ſind, wie ſie im Verein Ge
werkſchaftskartell geſchaffen worden iſt. Daß die halleſchen Maurer
in finanzieller Beziehung ſtets an erſter Stelle mit marſchiert ſind,
wird niemand, der die Verhältniſſe kennt, beſtreiten wollen, iſt auch
unſeres Wiſſens nie geſchehen. Auf die einzelnen Punkte des obigen
Eingeſandts näher einzugehen, fühlen wir weder Beruf noch Neigung.
Das überlaſſen wir denen, die's angeht.)

Berlin, 28. September. Eine allgemeine Buch-
drucker-Verſammlung, die überaus zahlreich beſucht
war, fand geſtern im Böhmiſchen Brauhauſe ſtatt. Die
Verſammlung wies die Anträge der Prinzipale
energiſch zurück und verlangte unter allen Umſtänden
eine neunſtündige Tagesarbeitszeit und eine Lokalzuſchlags
Erhöhung auf 33 Proz. Es wurde weiter beſchloſſen,
das Hilfsperſonal aufzuklären, es für die bevorſtehende Be
wegung vorzubereiten und als Mitglieder zu erziehen.

Rah und Fern.
Berlin. Der Magiſtrat iſt durch Reſkript des Ober

präſidenten aufgefordert worden, ſich eingehend über die Frage
der Einverleibung der Vororte zu äußern und ſich
namentlich darüber zu erklären, welche von den in der Um
gegend von Berlin gelegenen Vororten in Betracht kommen
würden.

Berlin. (Wie ein im Dienſt verunglückter
Schaffner im Tode geehrt wird.) Auf der Station
NeuBabelsberg wurde kürzlich der Schaffner Hoppe aus
Berlin vom Zuge überfahren und getötet. Von verſchiedenen
Seiten wird mitgeteilt, daß die Leiche des im Dienſt ver
unglückten Mannes zwei Tage dicht am Bahnhof im Gebüſch
verborgen und nur ganz leicht verdeckt gelegen habe. Bei
der heißen Witterung ſoll dieſelbe bereits ſtark in Verweſung
geraten ſein und einen üblen Geruch verbreitet haben.
Schleunigſt wurde nun Hoppe auf dem Neuenburger Kirch
hofe beerdigt. Derſelbe war aus Rhinow gebürtig, doch
konnten ſeine dortigen Angehörigen nicht zur Beerdigung
kommen, weil ſelbſt die in Berlin wohnende Frau des Ver-
unglückten erſt im letzten Moment von derſelben benachrichtigt
wurde. Jn Schaffnerkreiſen herrſcht über dieſe Rückſichts-
loſigkeit große Erregung. Die Leute befürchten nicht mit
Unrecht, daß ihnen bei einer etwaigen Verunglückung das
gleiche Los bevorſtände, wie ihrem Kollegen. Auch das die
Station NeuBabelsberg paſſierende Publikum war über dieſe
Angelegenheit ſehr aufgebracht. Den Kadaver eines Pferdes
hätte man wahrſcheinlich rückſichtsvoller behandelt, um die
Haut zu verwerten!

Mülhauſen, 25. Sept. Geſtern wurde hier ein Soldat
begraben, der ſich im Militärlazarett erhängt hat. Derſelbe
hatte ſeit Ende Juni krank im Lazarett gelegen und ſollte nun,
nachdem er wieder geſünd geworden, entlaſſen und zur Kom
pagnie zurückgeſchickt werden. Die Furcht, daß dieſes geſchehen
werde, hat ihn zu dem verzweifelten Schritt getrieben, wie
aus einem Briefe hervorgeht, den er zwei Tage vor Aus-
führung ſeines Entſchluſſes an ſeine Angehörigen in Heidel-
berg ſchrieb. Die Angelegenheit wird von der zuſtändigen
militäriſchen Behörde auf das Eingehendſte unterſucht.

Standes amtliche Rahrichten.
Halle 29. September.

Aufgeboten: Der Dienſtmann Karl Müller und Lina Bandermann
(Unterplan 7 und Dorotheenſtraße 16). Der Maurer Emil Stein
bach und Emma Senf (Bernburg und Unterberg 13). Der Keſſel
ſchmied Wilhelm Schnorr und Bertha Reumann Streiberſtraße 28
und 12). Der Fleiſcher Gottlieb Schulz und Marie Brandt (Bran
denburgerſtraße 2). Der Maler Paul Haack und Klara Eckert (Graſe
weg und Thalgaſſe 1). Der Handarbeiter en Kirſten und
Marie Maurer (Friedrichſtraße 47). Der Vizefeldwebel Paul Thieme
und Anna Veit (Metz und Heinrichſtraße 5). Der Hauptmann Aman
dus Hauſen und Eliſabeth Rabe (Halle und Sangerhauſen). Der
ger Eduard Hempel und Pauline Kreuchauf (Gera und

hierſchitz). Der Maurer Franz Friedrich und Anna Jänicke (Halle
und Kroſigk). Der Zimmermann Hermann Ohme und Auguſte Hart
mann (Lettin und Merſeburgerſtraße 20).

Geboren: Dem Schneider Auguſt Alert eine T., Auguſte Wil
helmine Frieda (Gr. Brauhausgaſſe 31). Dem Schloſſer Friedrich
Ackermann eine T., Elſa Frieda Streiberſtraße 27). Dem Geſchäfts
Reiſenden Karl Hodam ein S., Willy Albert Robert (Fritz Reuter
ſtraße 3a2). Dem e veite Wilhelm Schröter eine T., Wilhelmine
Emma Forſterſtraße 45). Dem Schneider Guſtav Himmelreich ein
S., Guſtav Adolf Brunoswarte 18). Dem Kaufmann Franz Nieder
meyer eine T., Nelly Friederike Luiſe Schwetſchkeſtraße 9)9. Demgeſſehemied Hermann Boye eine T., Hermine Gertrud (Liebenauer

ſtraße 28). Dem Handarbeiter Heinrich Hoffmann eine T., Anna Wil
helmine (Liebenauerſtraße 27). Dem Schloſſer Hugo Greinert ein S.,
Theodor Reinhold Kurt (Leſſingſtraße 9). Drei unehel. S.

Geſtorben: Des Schneidermeiſter Franz Schulz S. Hermann Franz
Richard, 1 M. (Harz 17). Des Schmied Albert Sachſe T. Elſa,
5 M. (Niemeyerſtraße 12). Des Reſtaurateur Johannes Sanow T.
Anna Margaretha, 6 M. (Steinweg 13). Des Handarbeiter Karl
Wiemer T. Bertha, 10 T. (Schützengaſſe 5).

Giebichenſtein, 19. bis 25. September.
Aufgeboten: Der Tiſchler C. H. A. Ramm und M. Wisniewski

(Gr. Brunnenſtr. 25). Der Schuhmacher F. K. B. Nauendorf und
E. M. Weber Königsberg 1 und Schleifweg 3). Der Uhrmacher E.
B. Leonhard und M. Barth Giebichenſtein und Lengenfeld). Der
Maurer R. Liebegott und F. B. Wiedau r und Kröllwitz).
Der Kaſſe E. W. R. Zeiſing und E. A. K. Rohrbach Giebichenſtein
und Kaſſel).

Eheſchließungen Der Bergarbeiter C. E. Neumann und A. R.
P. Werner (Auguſtſtr. 49). Der Bahnarbeiter F. S. W. Zehl und
F. L. Richter (Kl. Breitenſtr. 10).

Geboren: Dem Maurer F. A. Später eine T. (Eichendorffſtr. 4).
Dem Klebermſtr. F. W. Fauſt eine T. (Hoheſtr. 18). Dem Maurer
F. A. O. Deutſchbein eine T. (Hoheſtr. 13). Dem Lackierer O. A.
J. Döſchner eine T. (Hoheſtr. 18). Dem Schriftetzer F. C. Schöne
eine T. (Hoheſtr. 10). Dem Kupferſchmied A. A. Teucher ein S.
(Burgſtr. 12a). Dem Zimmermann F. C. Keil eine T. (Adolfftr. 1a).
Dem Werkmeiſter A. Lörtz eine T. (Adolfſtr. 2). Dem Bäckermſtr.
F. C. Krebs ein S. (Gr. Goſenſtr. 11). Dem Buchhändler E. Vetter
ein S. (Böckſtr. 15). Dem Handarbeiter J. Heinichen ein S. (Seyd
litzſtr. 6). Dem Schriftſetzer H. A. Naß eine T. (Seydlitzſtr. 1). Dem
Maſchinenführer F. A. Sander ein S. Gr. Brunnenſtr. 47). Dem
Depeſchenboten J. F. M. K. Jauckus eine T. (Auguſtſtr. 8). Dem
Bergmann Ch. A. Kaiſer eine T. (Auguſtſtr. 5). Dem Bergmann A.
Nandza eine T. (Auguſtſtr. 56). Dem Gärtner A. H. Schlurick ein
S. (Gr. Brunnenſtr. 38). Eine unehel. T. Triftſtr. 23). Eine un
ehel. T. Reilſtr. 10). Ein unehel. S. (Adolfſtr. 9).

Geſtorben: Die Frau Ch. Wiedemaun geb. Fiedler, 83 J. 2 M.
16 T. (Burgſtr. 43). Des Handarb. G. Ch. A. Haaſenbruch T. 1 M.
27 T. (Gr. Brunnenſtr. 16). Des Geſchirrführer Fr. Trappiel T.,
1 J. 4 M. 13 T. (Gr. Brunnenſtr. 62).

Merseburg.
Ausgabeſtellen des „Volksblatt“ ſind neu errichtet bei den

r Zieſche, Roßmarkt und Klage, Wagner-
ſtraße.

Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

Verein Gewerkſchaftskartell.
Freitag den 2. Oktober abends 8 Uhr im Lokale

des Herrn Faulmann, Gartengaſſe
Versammlung-

3227] Der Vorſtand.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mittwoch den 30. September

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler.

Biütterfeolcdl.
Die W ardimni-Truppe, Bravour

Parterre-Akrobaten. Mr. Charles
Vall—0o, Antipoden Equilibriſt. Miß
Lueiama, Equilibriſtin auf der Kryſtall
pyramide. Brothers Harry
Ward., gymnaſtiſche Clowns. Herr

Daland, ein norwegiſcher Seefahrer
Senta, ſeine Tochter
Erik, ein Jäger
Mary, Sentas Amme
Der Steuermann Dalands
Der Holländer

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang 7 Uhr.

17. Vorſtellung. 15. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: blau.
Donnerstag den 1. Oktober. Ende gegen 10 Uhr.

Der fliegende Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Perſonen:
Hans Keller.
Hanna Schiffmacher.
Robert Meffert.
Martha Rothe.
Richard Hofer.
Hermann Bachmann.Heffentl. Bauhandwerker- Verſammlung

Freitag den 2. Oktober abends 8 Uhr
im Gaſthof zur Stadt Berlin.

Tagesodnung: Die Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation. Referent:
Herr Seifert aus Halle a. S. Der Einberufer.

Achtung! Achtung!Mit dem heutigen Tage eröffnete ich großer Berlin 15 ein

Kartoffel und Kohlengeſchäft
Und bitte meine werten Freunde und Nachbarn um gütige Unterfſtützung, da es ſtets
mein Beſtreben ſein wird, für gute Waren Sorge zu tragen.

votechtungrol Paul Engelhardit.

Geſchäfts Eröffnung.
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß wir am heutigen Tage ein

SsSchuhwaren- Lager
verbunden mit

Mass Geschüäſt T
Thalamtſtraße 10, neben dem neuen Markt
eröffnet haben. Wir bitten unſere werten Kunden und ein geehrtes Publikum

davon gefl. Kenntnis zu nehmen. [3232Halle a. S. den 1. Oktober 1891. Hochachtungsvoll

Röbhsch Werchar,

Kartoffeln.
Magunm bonum, ſowie Bisquit, ge

ſund und mehlreich, zum Winterbedarf zu
ſoliden Preiſen empfiehlt

C. Borrmnnann, Streiberſtr. 13.

Pensüon 4findet Schüler, Nähe des Waiſenhaus, bei
beſter Pflege und liebev. Behandlung unter
Aufſicht eines Hauslehrers für monatlich
30-—35 A. Geneh w. Braumnaanm,

Moritzzwinger 5.

Man de Wirth, ChanſonettenPa-
rodiſt. Die Schweſtern Lima und
Ssophie Sechoenegger, ſteyriſche
Duett und Liederſängerinnen. Herr
Eugen Zocher, Geſangshumoriſt
Die Joseph Phoites Gesellschaft,

Pantomimen Darſteller.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

V
44 Coucordia.

Geiſtſtraße Nr. 45. 3
48pyezialitätentheater 1. Ranges.

Direktion: G. Graßhoff
Artiſtiſche Leitung: G. Röſſer.

2

Hur noch bis Mittwoch

den 30. September
Auftreten des jetzt engagierten

Künſtlerperſonals.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Tivoli-Restaurant,
Henriettenstr. B.

Allabendlich:
uſtler-Reunion.

Moſjägeor.
Vereinszimmer mit Pianino, ſowie

Kegelbahn noch auf einige Tage frei.

Emil Samuel.

e e

Matroſen des Norwegers.
Ort der Handlung: Eine norwegiſche Küſte.

Die Mannſchaft des fliegenden Holländers. Mädchen.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Dem geehrten Publikum
Heſchäfts Eröffnung.

owie meinen Nachbarn zur Nachricht, daß ich das
Material und Kolonialwarengeſchäft der Witwe Stemmler

Pfännerhöhe 5b
übernommen habe. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, gleich meiner Vorgängerin
nur gute und reelle Waren zu liefern und bitte um gütige Unterſtützung. [3233

Hochachtungsvoll

August MHeene.
Achtung Manrer

Alle Kollegen, welche für dieſe Woche
den „Bauhandwerker“ noch richt bekommen
haben, erſuchen wir, denſelben bei Streicher,
Harz 22 abzuholen, da der Verbreiter
Graul abgereiſt iſt, ohne die Adreſſen der
Abonnenten abzugeben.

Gaſt und Logierhaus
„Zum Thalamt“,
am neuen Markt.

Heute Donnerstag

grosses
Schlachtefest,

Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abends Wurſt
und Suppe. Hierzu ladet ein

Wilh. Jünger.
Ein ageibauer zu kaufen geſucht.Pap Ackerſtraße 2, 1 Tr.

Zahnſchmerzen
werden ſofort und dauernd beſeitigt durch
Selbſtplombieren hohler Zähne mit Wal
thers flüſſigem Zahnkitt. Jn Flaſchen à

S E- Walthe
Moritzthor 1. Steinweg 29.

Richard Bencdix
gr. Steinſtraße 66.

Ein großer Hofhund (Bernhardiner)
zu verkaufen Wörmlitzerſtr. 302.

Logis mit Koſt Krauſenſtr 2, 2 Tr. l.
Anſtändige Schlafſtelle offen.3225) nſee ſt ar 14, 1 Tr. l.
Anſt Schlafſt. vh. ſep Eing. Parkſtr. 19, 3, r.
Anſtändige Schlafſtelle offen Töpferplan 6.

T 7TodesAnzeige.
Heute früh verſchied plötzlich unſer kleines

liebes Gretchen im Alter von 6 Monaten.
Halle a. S., den 29. Septbr. 1891.

Sanow nebſt
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Normalhemden für Herren
Vigogne-Normal-Hemden für Herren
Halbwollene NormalHemden für Herren
Reinwollene Normal-Hemden für Herren
Geſtrickte Jagdweſten für Herren und Knaben in allen Größen.

Stück von 0.90 Mk. an.
1.70
225
3.20

r rn
Wollene Normal-Damen-Jacken, mit halben und ganzen Aermel,
TrikotDamen- Beinkleider in allen Größen und Weiten.

Winter
Strimpye

Schwarze wollene geſtrickte Kinderſtrümpfe
Schwarze wollene geſtrickte Damenſtrümpfe
Schwarze wollene gewebte Damenſtrümpfe
Geringelte wollene Streichgarn-Kinderſtrümpfe
Melierte kräftige wollene geſtrickte Frauenſtrümpfe
Einfarbige geſtrickte KammgarnFrauenſtrümpfe
Naturfarbige wollene NormalDamenſtrümpfe
Geſtrickte wollene melierte Herrenſocken
Geſtrickte halbwollene melierte Herrenſocken

c ä
Schwarze Damen-Trikot- Handſchuhe
Schwarze DamenTrikotHandſchuhe, gefüttert,
Schwarze HerrenTrikotHandſchuhe, gefüttert,
Schwarze KinderTrikotHandſchuhe, gefüttert,
Geſtrickte wollene einfarbige und geringelte Kinderhandſchuhe
Geſtrickte wollene einfarbige und geringelte Damenhandſchuhe
Geſtrickte wollene einfarbige und geringelte Herrenhandſchuhe
Geſtrickte wollene Ringwood Handſchuhe für Herren
Schwarze prima reinwollene Gloria Handſchuhe für Damen, 4 Knöpfe

Paar von 15 Pf.
„30

40
25
22
35
50
65
55

Wollen
Geſtreifte wollene geſtrickte Damen Unterröcke
Geſtreifte wollene geſtrickte Zephir-Damen Unterröcke
Gehäkelte wollene Schultertücher in allen Farben
Garnierte wollene Damenhauben mit Seitenſchluß
Seidene ChenilleHauben, reich garniert, in den ſchönſten Farben.
Gehäkelte wollene Kinderhauben mit Seitenſchluß.
Gehäkelte wollene Schulterkragen aus beſtem Material.
Pulswärmer Paar 15 Pf. Wollene Fäuſtel Paar 20 Pf. Wollene Gamaſchen.
Gehäkelte wollene Kinderſchuhe Paar von 25 Pf. an. Wollene Kinderjäckchen.
Gehäkelte wollene Kinderkleidchen in reizender Muſterauswahl.

Stück von 2.25 Mk.

r

3.00
1.50
1.60

„1.15

Wollgurne.
Starkes meliertes engliſches, für dicke Strümpfe,
Beſtes Kammgarn 16 ſchwarz meliert
Feinſtes Zephirgarn 355, ſchwarz und einfarbig
Unterrockwolle Nr. 10, alle Farben
HammoniaWolle, vorzügliches Strickgarn

AllIeinige Niederlage.

in

Pfund 1.75
2.40
2.90
3.40
4.50

Aehaktien an Rich. Jllge: Rulez en Mag Groß Dur der Habeſen DwweſſenſchaftzBnchbruckerei (F. G. mm b. H.), ſämtlich in le a. S
Hierzu 1 Beilage.



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 229. Halle a. S., Donnerstag den 1. Oktober 1891. 2. Jahrg.

Schundlitteratur.
Verachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft,
Des Menſchen allerhöchſte Kraft,
Laß' nur in Blend- und Zauberwerken
Dich von dem Lügengeiſt beſtärken,
So hab' ich Dich ſchon unbedingt.

Mepyhiſtopheles.

Genoſſen! Wer von uns kennt wohl nicht die moderne
„Schund, Schand- und SchauderLitteratur“ „vBitte, zu
ieſen! Jch hol's wieder ab.“ Dieſe oder eine ähnliche Phraſe
leiert der betreffende Kolporteur an jeder Thür ab. Er
ſcheint dann niemand, ſo wirft er rin Heft zur Thür hinein
und macht ſich ſchleunigſt wieder von dannen; geht im anderen
Falle jemand nach der Thür und ſagt, daß man für der
artige Sachen weder Verwendung noch Geld habe, ſo lautet
die gewöhnliche Redensart, die man dann zu hören bekommt:
„Ach, behalten Sie nur, es koſtet ja nichts! Leſen Sie es
nur, ich hol's in acht Tagen wieder.“

Soweit dürfte die Geſchichte wohl auch jedem Arbeiter be
kannt ſein, aber kaum wohl der Umſtand, daß ſelbſt Leute,
die ſich als Parteigenoſſen bekennen, dieſe Schriften nicht nur
halten, um ſelbige ſelbſt zu leſen, ſondern in ihrem Un
verſtande dieſelben auch ihren Kindern zugänglich machen.
Es dürfte doch wohl, glaube ich, zur Evidenz bewieſen ſein,
daß eine derartige Litteratur (wenn man dieſen Schund über
haupt mit gutem Gewiſſen ſo nennen darf) ſchon geeignet iſt,
auf erwachſene Perſonen einen verderblichen Einfluß auszu
üben; wie viel mehr iſt ſie im ſtande, ein reines, un
verdorbenes Kindergemüt zu vergiften. Man ſehe ſich nur
einmal ſo ein Heft an! Schon die Titelblätter geben oft
in Bild davon, was man vom Jnhalte erwarten darf. Jch

will nur auf einige wenige hinweiſen: „Drei Jahre unter
der Erde,“ „Krone und Kreuz“, „Zweimal gelebt“. Und
der Jnhalt entſpricht, wie ſchon geſagt, vollkommen den beim
Leſen des Titels auf ihn geſetzten Erwartungen. Hier werden
von böſen Menſchen zwei Leichen geraubt oder vertauſcht,
um nach Wochen wieder aus der Erde herausgeſcharrt zu
werden da wird dieſer gemordet oder jener in ein ver
fallenes Bergwerk geſchleppt; ein anderer wird in einen toten
ähnlichen Schlaf verſetzt, wieder andere werden geraubt. Die
Szenerie bieter die denkbarſte Abwechſelung. Mondſchein
nächte, Kirchhöfe, Zuchthäuſer, Burgruinen, tiefe Wälder und
Jrrenhäuſer bilden ein wahres Chaos. Dabei ſpielt das eine
Kapitel in Thüringen, das andere in Amerika u. ſ. w. Von
den Bildern, deren eins jedem Hefte beiliegt, will ich gar-
nicht reden; dieſelben ſcheinen nur den Zweck zu haben, Mit
leid für ihre Erzeuger im Publikum wachzurufen. Jhr Leſer
ſolcher Romane, habt Jhr Euch denn noch niemals die
Frage vorgelegt, auf welche Weiſe dieſer Wechſelbalg von
Litteratur das Licht der Welt erblickt? Heruntergekommene
Genies ſind's im allergünſtigſten Falle, welche ſolches Blech
zuſammenſchmieren, und für jede gedruckte Seite ſo und ſo
viel „Honorar“, Sündengeld möchte man ſagen, einſtreichen.
Da kann es natürlich nicht Wunder nehmen, daß das meiſte
purer Blödſinn iſt, denn ſolcher macht ja die Seiten auch
voll, wird daher auch mit bezahlt. Sind ſchließlich von
einem ſolchen Romane einige fünfzig Hefte erſchienen, ſo wird
dann auf einmal der Anfang eines neuen großen Senſa-
tionsromanes“ mit in die letzten Hefte hineingeflickt. O, die
Herren Verleger ſind auch ſchlau! Sie ſagen ſich ganz
richtig, daß ihre Abonnenten den neuen Roman, nachdem ſie
den Anfang geleſen, auch zu Ende leſen werden, zumal der

Anfang eines ſolchen Romans immer äußerſt ſpannend ge
ſchrieben wird. Alles in allem: Dieſe Art von Litteratur
iſt nicht nur die verderblichſte für das Volk überhaupt, weil
ſie die menſchlichen Nerven auf ein Maximum anſpannt und
ruiniert (und zwar unnütz, denn der Gewinn für unſer Wiſſen
iſt nach dem Leſen eines ſolchen Buches gleich Null!),
nein, ſie iſt auch eine Schmach und Schande unſerer Zeit.

Gänzlich verkehrt angebracht ſind in dieſem Falle die
Redensarten vieler Leute, wie z. B.: „Die armen Kolpor
teure wollen auch leben. Die ſind auch froh, wenn ſie bei
den ſchlechten Heiten ein paar Pfennige verdienen können.
Es iſt ja ihr Brot!“ Dem gegenüber möchte ich doch be
merken, daß unſer geiſtiges (und auch körperliches) Wohl,
wie das unſerer Familie, doch ganz bedeutend höher, ja in
gar keinem Vergleich ſteht mit der Exiſtenzfähigkeit ſolcher
Kolporteure. Wir können in dieſem Punkte nicht Egoiſten
genug ſein.

Auch den Frauen ſei es mit ans Herz gelegt, dieſe Litte
ratur zu meiden. Es ſind mir Fälle genug bekannt, wo die
Frauen, entgegen den Wünſchen ihrer Ehemänner, ſolche oder
ähnliche Hefte halten, und, nachdem die Männer ſich auf
ihre Arbeitsſtätte begeben, mit einer Begierde darüber her

fallen, die einer beſſeren Sache würdig wäre.
Arbeiter! Laßt dieſe Warnung nicht unerhört verhallen!

Macht „rein Haus!“ Man kann ebenſogut ſagen: Sage
mir, was Du lieſt, und ich will Dir ſagen, wer Du biſt.

Zum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß, wenn ſolche Hefte in
unſere Wohnungen hineingeworfen werden, man jederzeit das
Recht hat, dieſelben Hefte auf gleiche Art und Weiſe wieder
hinaus zu befördern, ohne irgend welche Unannehmlichkeiten

befürchten zu müſſen. (Echo.)

Trikot-Taillen, nene Herbſt- Qualitäten.
Preiskonrant: Qual. OI. OII. Z. A. B. C. D.

Mk. 1.25 2 2.25 2.50 3 3.50 4. h. Liebentha! Co.
Vntere Leipzigeratrasse 908.

Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Mitteilung,

daß ich Thorſtraße 15 u. Röpzigerſtraßenecke Donnerstag
den 1. Oktober eine Restauration
eröffne. Für gute Speiſen und ff. Bauerſches und Rauchfußer BVier, ſowie auf-
merkſame Bedienung werde ſtets Sorge tragen und bitte ich mich in meinem Unter

Hochachtungsvoll

Gustav Herking-
nehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Mit dem heutigen Tage eröffne ich im

Vollständiger Ausverkauf
wegen Aufgabe des Detail-Geſchäfts.

Am Lager befinden ſich noch große Vorräte in:
Kurz-, Weiss-, Wollwaren, Posamenten, Gardinen,

Herren-, Damen- und Kinäerwäsehe,
Normalhemden, Trikotagen, Strümpfen, Hanmd-

sehuhen und JSagdwestenm.
ſchwere Qualität, 1.00, 1.25, 1.50, 2.00, 2.50Trikottaillen n

Barchentblusen in großer Auswahl 1.75, 2.00 Mk.
extra ſchwer, 1.25, 1.50, 1.75, 2.00 Mk.,Barchenthemden, ſonſt pro Stück 50 Pf. mehr.

für Damen und Kinder 25 Pf., 50 Pf., 75 Pf., 1.00 bisSchürzen Mk. ſonſt das Doppelte.
1.00, 1.25, 1.50, 1.75-—-6. 00 Mk., ſNormalhemden u, Hosen Stue b f. 26 f. un 1.00 L

Barchentbetttücher, extra groß u. ſchwer, 1.75 u. 2.00 Mk.
LKorsetts 75 Pf., 1.00, 1.25, 1.50, 1.80-— 6.00 Mk., ſonſt 50 Pf.,

1.00 und 1.50 Mk. mehr.
Strickwolle, prima Oualität, Zollpfund 2 20 Mk.

Strickwolle, T C Zollpfund 3.00 Mk.
Frauen Unterröcke, on S m.

etzt 1.50, 1.75 und 2.00 Z2uk. pro Stück.
400 Stück weisse Damen- und Herrenhemden, Tore e
Stück 1.00, 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, ſonſt pro Stück 50 Pf., 75 Pf. u. 1.00 Mk. mehr.

Außer dieſen Artikeln iſt mein Lager in ſämtlichen Winterwaren,
als Kapotten, Tüchern, Unterzeugen und verſchiedenen anderen Winter-

200 Stück
ganz ſchwere

artikeln aufs Vollſtändigſte aſſortiert.
W Säntliche Artikel zur Damen und Herrenſchneiderei. D.

Jeder Käufer kann ſich überzeugen, daß alle Waren in guter Dngttgt
zu herabgeſetzten Preiſen verkauft werden.

Gustav Blochert
Ranniſcheſtraße 3.

Geschäſts- Eröffnung
Logier und Speiſehauſe Merſeburgerſtraße 42

Rind und Schweine-Schlächterei
verbunden mit Fabrikation

feinerer Fleiſch und Wurſtwaren.
Es wird mein ernſtes Beſtreben ſein, meine werte Kundſchaft aufs beſte und reellſte zu bedienen und bitte

ich um freundliche Unterſtützung meines Unternehmens.

Franz Kaiser, Fleiſchermeiſter.
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Achtungsvoll 27
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Gebrüder Philippsithal
Bernhburg, Wilhelmstrasse 16

Warenhaus für Manufaktur- und Modewaren,
Herren-, Damen- und Kinder-Konfektion. [3167

Gesundheit GemussErsparmis.
Kathreiners

Hermann Lorenz, w. e?

Erlaube mir hierdurch allen meinen werten Kunden und allen,
welche es noch werden wollen, anzuzeigen, daß ich meine Werkſtatt
von der oberen großen Steinſtraße nach der Nähe des Marktes

kleiner Sandberg 6, 1 Treppe
verlegt habe und halte mich bei Bedarf nach wie vor beſtens empfohlen.

chuhmacher,

Kneipps
Malzkaffee

iebt, bei Zuſatz von 25--50 Prozent
ohnenkaffee, das vorzüglichſte und billigſte

Getränk, iſt, wenn rein getrunken, bei
öchſtem Wohlgeſchmack laut Herrn Pfarrer
neipp ein unübertreffliches Nähr- und

Heilmittel für Blutarme, Bleichſüchtige,
Magen und Nervenleidende, Frauen,
Kinder 2c. 10 Gr. pro Taſſe ein Pf.
Nur echt, wenn in plombierten und

Kilo Packeten mit Bild und Namens-
zug Kneipps und mit unſerer Unterſchrift
verſehen. Niederlagen in allen beſſeren
Geſchäften der einſchlägigen Branchen.
Franz Kathreiners Nachf., München.

Vertreter:

Halleſch
temnes Landsehmalz, per Pfund 65 Pf.

i 5. Moritzzwinger 5.

e Nahrungsmittel- Halle
empfiehlt Hollsteiner Taſelbutter, per Stück 60 Pf. Ausgebra-

Herr Ottomar Sehmidt, Halle.

Bernburg S. EIäas, Auguststr, 26

uajluxa

ndberg 6, 1 Tr.

Echt Hamburger
Lederhoſen

v. 4.46 an bis

fertiger Herren

und Knaben- Garderoben

Herren- Anzüge v. 12, 15, 18, 22, 25, 30, 36 bis 40

KnabenAnzüge

s19 G uog W 5 sig o a Avz c
ſ3222 Neue und gebrauchte Möbel, Betten s5z0z3jv ch ugvug wo v bunbnaſuß

und Kleidungsſtücke ſind billig zu ver
kaufen Steinbocksgaſſe 1, am Markt.

En
gros

71 Leipzigerstrasse 71
empfiehlt ſtets das Neueſte in

Filz, Stoff
Mützen, Schlipſen, Handſchuhen, Schirmen,

Hoſenträgern und Pelzſachen
in allen Preislagen zu 4 billigſten, feſten Preiſen. M

Vereinsmitglieder 5 Rabatt.

Friedrich Koch u
Sriden- und Mechanik Hüten,

Wichtig für Hansfranen!
Aus alten Wollſtoffen fertige

dauerhaftewaſchechte Gleiderſtoſte.

Muſter vom einfachen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner

Ankauf
neuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen,
Eiſen, Zink, Blei, Metallbruch u. ſ. w.

eſtellung wird abgeholt.
R. Brode, Mühlberg 1.

Pfänderaufs ſtädt. Leihhaus beſorgt diskret
Fr. Sommer, Reilſtr. 112, II.

Vorſchuß zu jeder Tageszeit.

Magdeburger Sanerkohl,
3305

Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nacht.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode a. Harz

Petroleum
beſtes amerik. im Liter 20 empfiehlt

Otto PPallas, 2 HeAuguſtſtraße 50/60.

vorzüglich im Geſchmack, empfiehlt
Paul Friedrich, Niemeyerſtr. 13.
Eine gut möblierte Stube an 1 oder

rren zu vermieten.
Kleine Ulrichſtraße 8, 3 Tr. l.

m



Gardinen, Teppiche, Möbelstofke, Tischdecken,
Läuferzeuge, Kleiderstoffe, Konfektion, Leinen waren,

in überraschend grosser Auswanhl,fertig e Wäsche zu sehr billigen festen Preisen.

Prummer ch Penpamin, &r. Ulrichstr 23.
Durch die festen Preise und streng reelle Bedienung in unserm Geschäft wird der Einkauf sehr erleichtert

und ist dadurch jeder vor Verteuerung geschützt.

h r r c e e D. cSonnabend und Sonntag den 3. und 4. Oktober bleiben unſere Geſchäftsräume hoher Feſttage ha

f Leopold Mever. S. Mever.E 16 Leipzigerstrasse 16. [3311] 36 grosse Ulrichstrasse 36.

r re r er rer e rer e er c e„Kaiſerſäle“
gr. Ulrichſtraße 49.gr. Ulrichſtraße 49.

Halle a. S., große Ulrichſtraße 49, „Kaiſerſäle“.
G

Königshb Schirm fabrik Fönigsberger Schirmfabrie Export En gros En detail 5r

4 eT 3 a

re
5 Halle a S., große Ulrichſtraße 49, „Kaiſferſäle“.

Am 1. Oktober eröffnen hier 3grosse Ulrichstrasse 49., „Kaisersäle“ eS eine Filiale unſerer ſeit 25 Jahren beſtehenden 2c zz Sonnen- und Regenſchirmfabrik.
ſollen auch ſntgſer Preisnotierung, durch die unſere Firma ſich das weitgehendſte Vertrauen erworben hat, z

e Um geneigtes Wohlwollen bittend, zeichnen Hochachtungsvoll 27s

Rabow e Freudenberg.
T 01Kaiſerſäle“ Ha ſſerſaſe äle“4 a 4 D S, Kaiſer älegr. Ulrichſtraße 49. 2 große Ulrichſtraße 49, „Vaiſerſäle 7 e 49.

„Kaisersäle“ große Ulrichſtraße 49, „Kaiſerſäle“
gr. Ulrichstrasse 49.2 Königsberger Schirm- Fabrik T

Rabow Freudenberg.
enpfhlen als ganz beſonders preiswert I Gloria-Damen- und Herrenschirme à 2 Mk. D7alle a. S.

Damen Regenſchirme: Herren Regenſchirme:

„Kaisersäle“
gr. Ulrichstrasse 49.

Banumwollene Regenſchirme FihrreſſivenßStangen 1, 1.50 und Baumwollene Regenſchirme rin oſſiven Stangen 1, 1.50 und
Halbwollene Regenſchirme Lanr? wrgeſte We ustev 2.60 bis Halbwollene Regenſchirme 20, 3 und 4 gr.
Gloria-Regenſchirme W Wehen Boten 175 r rer Gloria-Regenſchirme r r mit ſchönen Stöcken 2.50, 3,

Halbſeidene Regenſchirme z de und Metauftöcken Halbſeidene Regenſchirme i dlegantenpeuen Stockformen 3, 4,
Reinſeidene Regenſchirme Zehn d eng NReinſeidene Regenſchirme S geeeſde ſgbaen Stbeen u. eng

Hohlſtangen 6 bis 20 Mk.
n u n gReinseidene Regenschirme t Wfbaren Stöten aus Elfenbein Sczildpatt und echt Silbergriffen

Kinder Regenschirme 125 und 10 r.
U eänmtliche baumwollene, halbwollene und GloriaSchirme liefern in einem elegantenBei J d ar g Futteral, ſämtliche reinſeidene Schirme mit ſeidenem Futteral. h

2 2 M werden ſchnell und ſauber zu den billigſten Preiſen ausgeführt.

n t i BaoqsBiu o

S Auswüärtige Auſträge von 10 K. an postfrei. maigersäle
Halle a- S., große Ulrichſtraße 49, „Kaiſerſäle“.gr. Ulrichstrasse 49.

„Kaisersäle“
gr. Ulrichstrasse 49.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Ang. Sroß; Vrnck der Hakeſchen SonoſſenſchaftsBuchdenderei E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a.
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